Öffnung von (der) Schule

Montags bis Freitags

von

7.00 Uhr bis 14.30 Uhr
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Die Veränderung in der Lebenssituation von Schülerinnen und Schülern, in der Berufs- und Arbeitswelt, in den Medien und in der Umwelt fordern Schulen zunehmend heraus, ihre Bildungs- und Erziehungspraxis zu reflektieren und zu verändern.

Öffnung von Schule ist als Chance zu verstehen, schulisches Lernen stärker auf die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen zu beziehen.

Öffnung von Schule artikuliert sich auf zwei Ebenen:

· Innerschulisch als Mitbestimmungs- und Gestaltungsprozess aller an der Schule Beteiligten. 

· Außerschulisch als Integration außerschulischer Lernfelder und Zusammenarbeit mit Institutionen, Wirtschaft und Verbänden.

Beide Bereiche sind nicht getrennt zu sehen, sondern es besteht eine wechselseitige Beziehung.

Hessisches Schulgesetz

Im hessischen Schulgesetz vom 17. Juni 1992 (GVBl. I S 233), zuletzt geändert durch ein Gesetz vom 15. Mai 1997 (GVBl. I S. 143) findet man im dritten Teil, Schulaufbau, erster Abschnitt, Gliederung und Organisation der Schule unter § 16, Öffnung der Schule
:

(1) Die Öffnung der Schule gegenüber ihrem Umfeld ist zu fördern.

(2) Diese Öffnung kann durch die Zusammenarbeit der Schulen mit außerschulischen Einrichtungen und Institutionen geschehen, insbesondere mit Sport- und anderen Vereinen, Kunst- und Musikschulen, kommunalen und kirchlichen Einrichtungen sowie mit Einrichtungen der Weiterbildung. Berufliche Schulen sollen mit Trägern der beruflichen Weiterbildung in der Region zusammenarbeiten.

(3) Geeignete Formen der Zusammenarbeit nach Abs. 2 können in die Angebote nach § 9, Abs. 2, Nr. 3 und Abs. 3 einbezogen werden. Die Schulen können mit der jeweiligen Einrichtung Verträge über Art, Umfang und Inhalt dieser Zusammenarbeit schließen. Finanzielle Verpflichtungen für das Land und den Schulträger können die Schulen eingehen, soweit ihnen für diesen Zweck Mittel zur Verfügung stehen.

(4) Die Mitarbeit von Eltern und anderen geeigneten Personen im Unterricht und an Angeboten der Schule ist möglich. Die Grundsätze der Mitwirkung beschließt die Schulkonferenz auf der Grundlage einer Konzeption der Konferenzen der Lehrkräfte. Das Nähere regelt das Kultusministerium durch Richtlinien.

Bildung für eine nachhaltige Entwicklung

Im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie wurde ein Gutachten über das „Förderprogramm Bildung für nachhaltige Entwicklung“ für die Projektgruppe „Innovation im Bildungswesen“ der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (BLK) verfasst.
 

Bei der Idee einer „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ handelt es sich einerseits um ein pädagogisches Handlungskonzept, um in den Schnittpunkten von Ökologie, Ökonomie und Sozialem einen zukunftsfähigen Wandel herbeizuführen. Andererseits werden auch andere Bereiche wie entwicklungspolitische Bildung, Verkehrs- und Gesundheitserziehung sowie der gesamte Bereich der Öffnung von Schule berührt. 

In der Expertise „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“
 werden Vorschläge zur Strukturierung und Durchführung ausführlich behandelt.

Empfehlungen des Forum Bildung

Der Arbeitsstab Forum Bildung hat in seinen zwölf Empfehlungen zur Bildungspolitik
 unter Punkt XI festgestellt: 

XI. Lernorte öffnen und verknüpfen
Das "Haus des Lernens" und seine Öffnung zur Nachbarschaft

Alle Bildungseinrichtungen - von der Kindertageseinrichtung bis hin zur Berufsausbildungsstätte - sollen als "Häuser des Lernens" die Lebenswirklichkeit ihrer Nachbarschaft einbeziehen. Dazu gehört die Gewinnung von Eltern zur Mitwirkung in Kindertageseinrichtungen und Schulen, aber auch die Kooperation von Schulen und Hochschulen mit der Wirtschaft. In regionalen Netzwerken sollen die Anbieter und Nachfrager von Bildung, Kinder- und Jugendhilfe sowie die Verantwortlichen für Arbeitsmarkt und Sozialpolitik zusammenwirken (Hauptadressaten sind Länder, Kommunen, Sozialpartner, Träger von Bildungseinrichtungen).

Haus des Lernens – pädagogische Schulentwicklung

Der im Konzept der pädagogischen Schulentwicklung enthaltene Ansatz eines sozialen Lernens stellt ein wichtiges Bindeglied zur Jugendarbeit in Gemeinden, Vereinen oder Projekten dar. Mit dem angestrebten Erwerb von Schlüsselqualifikationen öffnet die pädagogische Schulentwicklung zugleich vielfältige Kooperationsmöglichkeiten zwischen Schule und Betrieb. Es zeigt sich, dass bei entsprechender Information und Einbindung die Eltern das Konzept mittragen und ihre Schule darin unterstützen.

Folgende Handlungsfelder sind für die Schulentwicklung entscheidend:

1. Verbesserung der pädagogischen Arbeit 

2. Verbesserung der internen Kooperation und Führung 

3. Verbesserung der Kooperation im Umfeld 

4. Verbesserung des Ressourceneinsatzes

Innere Schulentwicklung, Bildungsforschung und Evaluation (ISE)

Das Bundeslandes Baden-Württemberg versucht, mit der Arbeitsgruppe ISE im Rahmen einer inneren Schulreform bzw. Schulentwicklung die Öffnung der Schulen voranzutreiben.

Schule und Lebenswelt sollen in ein neues Verhältnis gebracht werden. Schulische Arbeit und Bildungspolitik sollen stärker von den tatsächlichen Lebenslagen und den Erfahrungsräumen der Kinder und Jugendlichen ausgehen als von institutionellen Interessen. Kinder und Jugendliche, die heute zur Schule gehen, müssen morgen in einer veränderten Welt bestehen. Sie werden in Schule und Familie die Fähigkeit entwickeln müssen, in dieser veränderten Welt ihr Leben zu gestalten und den gesellschaftlichen Wandel verantwortlich mitzugestalten und mitzutragen. Die Schule braucht Partner, die ihr bei der schwierigen Aufgabe helfen, zu größerer schulindividueller Selbständigkeit zu gelangen. Dazu bedarf es auch einer in ihren Zielen, Inhalten und Arbeitsweisen veränderten schulischen Bildung. 

Die Kompetenz zu lebenslangem Lernen wird zu einem entscheidenden Bildungsziel.

Offenheit für unterschiedliche Lebens- und Arbeitssituationen, Sicherheit im Durchschauen von Zusammenhängen, in der Urteilsbildung und in der Wertorientierung sind hierfür zentrale Grundbefähigungen.
Dieser Prozess der Inneren Schulentwicklung beruht auf vier wichtigen Handlungsfeldern und kann nach diesen Handlungsfeldern strukturiert werden.

Handlungsfeld 1 (neue Unterrichts- und Erziehungskonzepte) 

Es handelt sich hierbei um themenorientiertes Arbeiten über Fächergrenzen hinweg, um neue an Sachnotwendigkeiten orientierte Unterrichtseinheiten, um eine Erweiterung des Fächerkanons auf neue Unterrichtsbereiche sowie um die Verstärkung von Gruppenarbeiten und Individualarbeiten über einen längeren Zeitraum hinweg. Die Schule muss an der Spitze jeder pädagogischen Weiterentwicklung stehen; pädagogische Weiterentwicklungen dürfen sich nicht aus anderen pädagogischen Feldern ergeben, die Schule muss das Leitschiff jeder pädagogischen Entwicklung in der Gesellschaft sein.

Handlungsfeld 2 (Verbesserung der Mitarbeit von Schülerinnen und Schülern und Eltern)

Der zweite Bereich betrifft die Weiterentwicklung der Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus, insbesondere die Verstärkung der Mitverantwortung von Eltern und Schülern und Schülerinnen am Schulleben, einschließlich Unterrichtsmitgestaltung durch intensivere Formen der Mitwirkung, z.B. durch Öffnung der Schule über den Unterrichts- und Arbeitsgemeinschaftsbereich hinaus.

Handlungsfeld 3 (Öffnung der Schule in ihr Umfeld)

Das dritte Handlungsfeld betrifft die Öffnung der Schule in ihr Umfeld. Lernwelt und Lebenswelt müssen stärker aufeinander bezogen werden, Schule muss sich an der gesellschaftlichen Realität orientieren.

Deshalb sollte sich jede Schule zur Aufgabe machen, Projekte durchzuführen, die eine Öffnung der Schule in ihr lokales Umfeld und in die Region beinhalten.

Schule sollte sich ebenso orientieren an der Berufsperspektive der Schüler. Sinnvoll ist hier z. B. die Zusammenarbeit mit Firmen, die später die Jugendlichen als Auszubildende übernehmen. 

Die Kooperation mit städtischen Einrichtungen, karitativen und kirchlichen Organisationen, sozialen Projekten und Umweltprojekten sowie anderen Bildungsträgern, Fördervereinen, Sportvereinen gehört in dieses Umfeld. Gleichzeitig bringen sie den Kindern und Jugendlichen die Berufs- und Arbeitswelt nahe.

Diese Bemühungen dienen dazu, den Schülern und Schülerinnen über ihr Schulleben hinaus die Welt zu öffnen und ihnen Bereiche zu zeigen, in denen sie unterstützend sowie gesellschaftlich verantwortungsvoll tätig sein können. 

Handlungsfeld 4 (Verbesserung der Kommunikation und Interaktion)

Viele Probleme, nicht nur im Bildungsbereich, sind Kommunikationsprobleme. Durch eine Stärkung der Eigenverantwortung und verbesserte Kommunikationsstrukturen werden Einstellungen und Werthaltungen im Umgang miteinander eingeübt und verbessert.

Schule ist mehr als die Addition von Fachunterricht. Sie ist ein wesentlicher Teil des Alltags von Lehrerinnen, Lehrern, Schülerinnen, Schülern und Eltern und prägt so entscheidend Lebensqualität, Perspektiven und Lebenssinn mit. Sie muss daher Mitteilungs-, Mitgestaltungs- und Identifikationsmöglichkeiten anbieten, damit sich Menschen im Lebensraum "Schule" auch wohlfühlen können.

Gestaltung des Schullebens und Öffnung von Schule (GÖS)
 

GÖS ist ein Vorhaben des Landes NRW, das Schulen bei der Weiterentwicklung ihrer Arbeit konzeptionell unterstützt und auch finanziell hilft. Dies gilt insbesondere für die Arbeit mit außerschulischen Partnern bzw. an außerschulischen Lernorten.

Dabei wird "Öffnung" nicht nur im Sinne eines "Nach-außen-Wendens" der Schule verstanden, sondern die Öffnung nach außen verändert auch die Schule nach innen. Dort, wo außerschulische Partner in unterrichtliches Geschehen und Schulleben einbezogen werden, helfen diese mit, die Verbindung zum schulischen Umfeld zu knüpfen und sie dadurch praxisnäher zu gestalten.

Öffnung der Schule beginnt im Handlungsfeld Unterricht (pädagogische Schulentwicklung)

Die Entwicklung und der Einsatz von fächerübergreifenden und partizipativen Lernformen und -methoden fördert nicht nur interdisziplinäre bzw. überfachliche Lernarrangements, projektbezogenes Lernen mit Praxisbezug, selbstgesteuerte und eigeninitiative Lernformen, sondern ermöglicht auch eine Öffnung der Schule zum Umfeld. Hier entstehen für Schulen neue Herausforderungen mit vielfältigen relevanten außerschulischen Erfahrungs- und Handlungsfeldern.

Es gilt dabei vielfältige Ansätze zu entwickeln, um Freiräume für eine intensive Gestaltung des Unterrichts und Schullebens zu suchen und zu nutzen. Dabei sollten Initiativen von Lehrkräften, Eltern, Schülerinnen und Schülern und von außerschulischen Partnern aufgenommen werden.

Wenn sich Schule auf intensive Kontakte mit der sie umgebenden Lebenswelt einlässt, dann eröffnen sich ihr neue Perspektiven, ihrem Bildungs- und Erziehungsauftrag gerecht zu werden.

Schulen können auf vielfältige Weise Verbindungen zur umgebenden Lebenswelt herstellen; sei es, dass "Experten", Vertreter und Vertreterinnen außerschulischer Einrichtungen, Eltern oder direkt von einer Sache Betroffene in die Schule hineingeholt werden oder dass Schule den Lernort wechselt und selbst dorthin geht, wo für das schulische Lernen Interessantes geschieht.

Vieles von dem, was sich außerhalb der Schule abspielt, ist für das gemeinsame Lernen so interessant, dass es in der Schule stattfinden sollte. Umgekehrt entwickeln Einrichtungen und außerschulische Gruppen in der Nachbarschaft des Stadtteils oder der Gemeinde Interesse an Schule, wenn Schulen sich aktiv dem Umfeld zuwenden und Anknüpfungspunkte anbieten.

Hier erwächst die Chance, Begegnungsstätte zu werden. Es kann dabei nicht die Absicht von Schule sein, bestimmte Aufgaben, die außerhalb des schulischen Rahmens sinnvoller und effektiver geleistet werden, zu übernehmen oder alle Lebensbereiche zu "verschulen"; es geht vielmehr darum, sich als Ort der Begegnung anzubieten und so Einzelaktivitäten zusammenzubringen, Austausch und Kooperationsmöglichkeiten zu fördern und so Interessen zu wecken.

Auswirkungen auf Unterricht und Selbstverständnis der Lehrerinnen und Lehrer

Ansätze einer Öffnung von Schule, die eine Umsetzung dieser pädagogischen Ideen versuchen, verändern und erweitern nicht nur den Rahmen und die Perspektive des Unterrichts; sie wirken sich darüber hinaus auch auf das schulische Lehren, Lernen und auf Leistungen aus.

So verändert sich etwa auch das Selbstverständnis der Lehrerinnen und Lehrer. Die Aufgabe, lebensnahe, an den Interessen, Erfahrungen und Handlungsmöglichkeiten der Schülerinnen und Schüler orientierte Lern- und Arbeitsprozesse zu initiieren und zu fördern, wird zu einem noch wichtigeren Bestandteil der Lehrerrolle. Dazu gehört es dann auch, Hilfestellungen bei der Kontaktaufnahme mit außerschulischen Gruppen und Einrichtungen zu leisten.

Wenn das Lernen vielfältiger, abwechslungsreicher und durchschaubarer wird, dann trägt dies auch zu einer Verbesserung der Lern- und Leistungsbereitschaft bei. Gleichzeitig erweitert sich so auch die Basis für eine den Fähigkeiten des Einzelnen angemessenere Leistungsbeurteilung. Die Vielfalt schulischer Arbeits- und Lernprozesse und die Ausweitung der Handlungsfelder geben den Schülerinnen und Schülern mehr Möglichkeiten, ihre spezifischen Kenntnisse und Fertigkeiten einzubringen. Lehrerinnen und Lehrer lernen die Kinder und Jugendlichen differenzierter kennen, so dass sie deren Leistungen besser einschätzen können. 

Die Auseinandersetzung mit der Realität "aus erster Hand" fordert Selbständigkeit und Selbsttätigkeit ebenso wie Sachverstand, Fachwissen und Koordinationsfähigkeit. Die Ernsthaftigkeit der eigenen Arbeit wird dabei in diesem unmittelbaren Bezug zur Lebenswelt deutlicher, als dies im Unterricht sonst häufig möglich ist. Durch die aktive Beteiligung der Schülerinnen und Schüler an der Gestaltung ihres sozialen und natürlichen Umfeldes lernen sie, Verantwortung für ihre Arbeitsergebnisse und -verfahren zu übernehmen. Die ggf. kritischen Reaktionen des Umfeldes müssen verarbeitet und bei weiteren Initiativen und Aktivitäten berücksichtigt werden. Dies gilt für eigene Initiativen und praktische Erfahrungen, etwa bei sozialen Aktivitäten, bei kommunalem Engagement, im Bereich der Arbeitswelt oder in ökologischen Lernfeldern.

Fazit

Die Initiativen und Aktivitäten an Schulen machen deutlich, dass eine Öffnung von Schule auf vielfältige Weise und an unterschiedlichen Stellen ansetzen kann.

Initiativen, Gruppen und Personen aus dem Stadtteil oder der Gemeinde ist häufig daran gelegen, eigene Problemstellungen und Ansätze in Schule und Unterricht einzubringen; dies kann von Schulen im Rahmen ihrer pädagogischen Konzepte und Leitideen aufgegriffen werden. Gemeinsam mit Schulen lassen sich bestimmte Einrichtungen wie Räume, Studios, Werkstätten, Bibliotheken, Sportstätten etc. effektiver und kostengünstiger nutzen und die Zusammenarbeit kann bei den Schülerinnen und Schülern Interesse an bestimmten Organisationen oder Institutionen wecken, so dass eine aktive Teilnahme ermöglicht wird.

Die Öffnung von Schule ist kein Prozess, der lediglich die Interessen der Schule betrifft und von ihr allein Aktivität und Engagement verlangt. Soll die Öffnung gelingen, dann ist auch das gemeinsame Wollen des schulischen Umfeldes gefragt. Dieses gemeinsame Interesse ist eine notwendige Erfolgsbedingung, wenn Schule sich als Begegnungsstätte anbietet und wenn sie ihr Umfeld auch als Lernfeld erschließen will.

Die Gestaltung des Schullebens und Öffnung von Schule ist insofern auch ein wichtiger Beitrag zur Qualitätsverbesserung von Schule und damit im weiteren Sinne ein zentrales Kernanliegen der Schulentwicklung.

8 Thesen zur "Öffnung von Schule"

1. Das Leben und Aufwachsen heutiger Kinder und Jugendlicher hat sich im

Zusammenhang mit dem gesellschaftlichen Wände! in der Bundesrepublik in den letzten Jahrzehnten grundlegend verändert. Dies erfordert eine Neubestimmung der Bildungs- und Sozialisationsfunktion von Schule. Kennzeichen und Entwicklungslinien dieser Veränderung sind u.a.: Verlust an Eigenständigkeit, Expertisierung des Alltags, Auflösung der Kernfamilie, Mediatisierung der Erfahrung und häufig Wohnumwelten, die nur wenig Raum für die Entfaltung von Individualität, Kreativität und soziale Erfahrungen zulassen. Die Auswirkungen dieses gesellschaftlichen Wandels (u.a. Überfülle an unverarbeiteten Informationen, mangelnde Hilfe zur Selbstfindung, zunehmende Orientierungslosigkeit und Motivationsschwache) sind zwangsläufig über die Köpfe der beteiligten Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen in die Schulen eingezogen. Dies gilt nicht nur für soziale Brennpunktgebiete.

2. Öffnung von Schule verbindet sich mit der Erwartung, dass sich die Schule den gesellschaftlichen Herausforderungen eher stellen kann, wenn sie die Kluft zwischen dem außerschulischen Leben und dem schulischen Lernen möglichst gering hält. Dies bedeutet nicht, dass es keine schulische Eigenwelt geben muss, die sich bewusst loslöst von den akuten Problemen des Alltags und einen "Schonraum " für die Reflexion und Distanzierung zum "wirklichen" Leben bildet. Nicht selten ist eine gezielte Abgrenzung pädagogisch notwendig für die Verarbeitung von Defiziten im schulischen Umfeld, für die Beschäftigung mit allgemeinem Erfahrungswissen aus Vergangenheit und Gegenwart, mit weit Entferntem, das zwar keinen unmittelbaren Bezugspunkt zum Hier und Jetzt enthält, aber Orientierungshilfe zur allgemeinen Lebensbewältigung geben kann.

3. Öffnung von Schule bleibt nur formal, wenn sie lediglich äußere Voraussetzungen für andere Lernformen und Lernorte schafft, ohne gleichzeitig inhaltliche Vorstellungen zu entwickeln.

Nur wenn sich die Einzelmaßnahmen der methodischen und institutionellen Öffnung in ein übergreifendes Schulkonzept integrieren und sich davon begründen lassen, leisten sie einen Beitrag zur schulischen Profilbildung und verwandeln die Schule nicht in einen "Jahrmarkt" aller denkbaren Möglichkeiten.

4. Öffnung von Schule kann demnach ihren pädagogischen Wert nur dann entfalten und zu einer Neubestimmung schulischen Lernens insgesamt führen, wenn sie die inhaltliche, institutionelle, methodische und personale Öffnung gleichermaßen berücksichtigt. Dies wird nur gelingen, wenn sich die schulischen Öffnungsbemühungen innerhalb einer veränderten Rollendefinition aller Beteiligten realisieren. Das Konzept einer Öffnung von Schule ist deshalb auch eine Herausforderung an Eltern und das gesamte schulische Umfeld, das Verhältnis und. Selbstverständnis gegenüber der Schule neu zu bestimmen. Dies bedeutet für alle, sich neuen Fragen und Inhalten, anderen Zugangsweisen der Kooperation mit ungewohnten Partnern zu stellen- Es erfordert, sich Ungewissheiten auszusetzen, sich von dem Wissen anderer bereichern zu lassen und zuweilen selbst die Rolle des Lernenden zu übernehmen sowie sich von dem Bewusstsein zu befreien, in allen Gebieten über alles Bescheid zu wissen. Schule ist dann ein gemeinsames Projekt, aus dem alle Partner einen Nutzen erzielen können. Eine pädagogisch sinnvolle Gestaltung von Unterricht und Schulleben meint mehr als nur eine materielle Investition. Nur dann können sich Schulqualität und Schulkultur entwickeln.

5. Die Antwort der Schule auf die veränderte Lebewelt beinhaltet eine Abkehr von der bloßen Vermittlung abstrakten Wissens. Die Schule muss ihren Schülerinnen und Schülern gleichermaßen soziales Lernen ermöglichen und die Entwicklung ihrer Persönlichkeit und die Stärkung ihrer Ich-Kompetenz unterstützen. Sie teilt sich dabei die Sozialisationsaufgabe mit der Familie oder den Eltern. Dies heißt aber nicht, dass die Eltern ihre Erziehungsverpflichtung einfach an die Schule übertragen können. Eine erfolgreiche Erziehung setzt ein gemeinsames Konzept und ein gemeinsames Handeln voraus.

6. Die Öffnung der Schule beginnt mit kleinen Schritten bei der Gestaltung des Unterrichts und endet dort, wo die Schule in ein umfassendes Netz von Außenbeziehungen eingebunden ist. . Folgende Grundformen schulischer Öffnung lassen sich unterscheiden:

· Öffnung der Schule im Bereich des Pflichtunterrichts durch Aufnahme lebensnaher Themen, handlungsorientierter Methoden sowie durch die Mitwirkung außerschulischer Personen;

· Öffnung der Schule durch die Verlagerung von Unterricht zu außerschulischen Lernorten hin (z.B. im Rahmen von projektorientiertem Lernen, Erkundungen, Praktika),

· Öffnung der Schule im Bereich von Wahl- und Zusatzangeboten in Kooperation mit außerschulischen Personen und Institutionen;

· Öffnung der Schule für gemeinsame Bildungsangebote an unterschiedliche Gruppen im Gemeinwesen (Schule als Begegnungsstätte und kultureller Mittelpunkt);

· Öffnung der Schule als Bestandteil einer breiten, über die Schule hinausreichenden Kommunikationsstruktur (z.B. mit Jugendarbeit, Jugendhilfe, Gemeindekultur, soziale Dienste).

7. Öffnung der Schule unter dem Aspekt der institutionellen Kooperation mit außerschulischen Partnern wird nur dann gelingen, wenn verlässliche und leicht handhabbare Rahmenbedingungen ein flexibles Verwaltungshandeln ermöglichen. Die Grundlagen hierzu sind durch das neue Landesschulgesetz in Hessen, durch die neuen Stundentafeln und die geplante Struktur der neuen Rahmenpläne gelegt. Sie bedürfen einer weiteren Präzisierung, die eine relative Autonomie der einzelnen Schule vor Ort ermöglicht. Dazu gehört u.a. die Möglichkeit der Schulleiterin oder des Schulleiters, das Land verantwortlich gegenüber Dritten zu vertreten. Die Vernetzung im Stadtteil und der Aufbau von Verbundprojekten sind um so erfolgreicher, je mehr die Schulen in ihrer Arbeit vor Ort institutionell unterstützt werden ( z.B. durch ein regionales pädagogisches Beratungszentrum).

8. Eine Öffnung von Schule benötigt die Bereitstellung und flexible Handhabung finanzieller Mittel in Eigenverantwortung- Der im Programm zur Förderung der . Zusammenarbeit von Schulen und Sportvereinen enthaltene Ansatz könnte auch auf weitere Formen der Öffnung übertragen werden.

Beispiel: 

Im Schulprogramm der GHS Rheurdt
 findet man z.B. folgende Konkretisierung:

1. Berufs- und Arbeitswelt

Betriebspraktika:
Betriebspraktika werden in den Klassen durchgeführt. Dabei sollen möglichst örtliche oder ortsnahe Betriebe berücksichtigt werden.

Betriebserkundung und Hospitation in Unternehmen:
Im Rahmen des Unterrichts werden Betriebe in der näheren Umgebung unter verschiedenen Aspekten erkundet.

BIZ:
Die Schülerinnen und Schüler besuchen das vom Arbeitsamt angebotene Berufsinformationszentrum.

Berufsberatung: (Arbeitsamt)
Die Berufsberater des Arbeitsamtes kommen mehrfach an die Schule zur allgemeinen und individuellen Beratung.

Bewerbertraining:
Geschulte Trainer kommen zu Beginn des Schuljahres in die Abgangsklassen, um mit den Schülerinnen und Schülern ein Bewerbertraining durchzuführen.

Mitarbeiter verschiedener Krankenkassen informieren Schülerinnen und Schüler über die Strukturen der Sozial- und Krankenversicherung.

Vertreter von Geldinstituten geben den Schülerinnen und Schülern der Abgangsklassen Informationen aus erster Hand zu Fragen wie Kontoführung, Vermögensbildung und Kreditwesen.

Ausbildungsbörse
Ehemalige Schülerinnen und Schüler aus verschiedenen Berufen oder Schulrichtungen kommen an die Schule und informieren über ihren beruflichen oder schulischen Werdegang.

2. Kultureller Bereich


Auslandsfahrten, Theaterbesuche, Klassenfahrten, Museumsbesuche, Büchereibesuche und 

Besichtigungen (Unternehmen, Gerichten, Regierungsstellen, Behörden) sollen durchgeführt werden.

3. Umweltbildung


Eine aktive Beteiligung am Agenda - Prozess (Lokale Agenda 21), Müllvermeidung und Sortierung, 

Zusammenarbeit mit dem Forstamt, Gewässer und Gewässerschutz, Projekte mit Initiativen und Vereinen

4. Gesellschaftlicher Bereich (Gemeinwesen und soziale Verantwortung)

Engagement für Partnerschulen, soziale oder kulturelle Einrichtungen, 

Kontaktstunden mit Geistlichen
Geistliche beider Konfessionen kommen in Absprache mit den Religionslehrerinnen und -lehrern in die Klassen zu Kontaktstunden. 
Zusammenarbeit mit der Polizei:
Die Polizei unterstützt die Arbeit der Schule in den Bereichen Verkehrserziehung, Gewalt- und Suchtprävention.

Erste-Hilfe-Kurse (DRK):
Als Vorbereitung für den Führerscheinerwerb wird in entsprechenden Klassen ein Erste-Hilfe-Kurs durchgeführt. Organisation und Leitung übernimmt das DRK.

�








� http://www.rz.uni-frankfurt.de/schule/hvs/hschulg/teil3.htm#16


� Vgl. BLK (Hrsg.): Bildung für eine nachhaltige Entwicklung, Heft 72, Materialien zur Bildungsplanung und Forschungsförderung, 1999.


� Download: http://www.blk-bonn.de/papers/heft72.pdf.


� http://www.bildungsserver.de/db/mlesen.html?Id=12588


� http://www.gew-sachsen-anhalt.de/Info/Forum_Bildung_kurz.htm


� http://fp.tsn.at/eva/se.htm


� Vgl. W. Lohre (Hrsg.), Auf den Weg zu einer neuen Lernkultur. Gütersloh 1999.


� http://www.leu.bw.schule.de/ise/


� Landesinstitut für Erziehung und Unterricht, Dr. Gerhard Schnaitmann, Referat I/1 Projektleiter Innere Schulentwicklung und Bildungsforschung.


� http://www.learn-line.nrw.de/angebote/goes/medio/inhalte/med_goes1.htm


� http://www.learn-line.nrw.de/angebote/umweltgesundheit/medio/unter/gestalt/goes/goes_02.htm


� http://www.learn-line.nrw.de/angebote/umweltgesundheit/


� http://www.learn-line.nrw.de/angebote/umweltgesundheit/ 


� http://www.learn-line.nrw.de/angebote/umweltgesundheit/medio/unter/gestalt/goes/goes_04.htm


� Dr. Christian Kubina (Kopie von Herrn Staudt)


� http://www.kle.nw.schule.de/ghs-rheurdt/goes.htm





